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Der Hirtenknab '
—ſieht auf die Schlöſſer all hinab.

itſch 1%5, Wälſch 2½,

nicht ganz 300 See⸗

len , 59 Häuſer , 2

Kirchlein , 2 Gaſt⸗

häuſer , 3 Wirth⸗

ſchaften , keine Ge⸗

ſchichte , keine Alterthümer , ſo ſieht ' s in dem hervorragendſten
Ort des Elſaſſes , Altweier , aus . Freundlich lugt indeß das

Neſtlein im hohen Vogeſengrün gebettet , und ſieht über waldige

Vorberge , und die ganze Rheinebene hinweg nach den höchſten

Schwarzwaldkuppen . Goethe hat recht wenn er ſagt : „ Weit ,

hoch , herrlich der Blick ! Von Gebirg zu Gebirg , ſchwebet der

ewige Geiſt . “



Berg⸗Bruder .

Altweier ( Kubure ) , vormals bei Markirch , heute wohlzu —

merken ! 1 bei Urbach , Ober - Elſaß , war vor wenigen Jahren

ein kaum beachtetes Gebirgsneſt , und ſcheint nun auf gutem

Wege ein weit bekannter und beliebter Luftkurort zu werden ;

denn von Sommer zu Sommer , ſeit 1880 , wächſt die Zahl

der Fremden , und die vorhandenen , allerdings nicht großen

Gaſthäuſer , ſowie etliche primitive Privat - Quartiere ſind öfters

beſetzt . Alle Beſucher rühmen die Gegend , die wundervollen

Ausſichtspunkte , die erquickende Luft .

Aber bedeutſamer als der Zudrang der Sommerfriſchler

ſcheint mir die Ausdauer etlicher Bruſtkranken im Winter , auf

Grund der ärztlichen Zuſage : Das Höhenklima , verbun⸗

den mit Milchkur und ſyſtematiſcher Athmung

werde angeſteckte Lungen allmählich ausheilen .

Zwei Gäſte machten im Vorjahr den erſten Verſuch , mit

glücklichſtem Erfolg .

Sechs haben der außerordentlichen Strenge des letzten

Winters getrotzt und ſich recht wohl dabei befunden ; allerdings

mit Unterſchied ! Ein unfehlbares Univerſal - Mittel iſt

auch die Bergluft nicht .

Es iſt der beſcheidenſte Anfang : größer nicht als ein

Senfkorn . Vielleicht verkümmert die zarte Pflanze bald wieder ;

vielleicht entwickelt ſich daraus ein ſtattlicher Baum , ein Gör⸗

bersdorf , ein Davos in den Vogeſen ? Es käme nur auf den

richtigen Gärtner an ; denn „ was Ein Mann kann werth ſein “

lehrt die Erfahrung . —

1 Von wegen der Poſt .
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Die Lage iſt ungemein günſtig .

Nach drei Hauptrichtungen , Süd - Oſt , Weſt , Nord⸗Oſt
führen die mannigfaltigſten Spazierwege ; Bilſtein⸗Ruine und

Königsſtuhl , Breſſoir und Haicot , Tännchel und Heidenmauer ,
ſind von hier aus leicht zu erreichen , indem man ſtets über

700 Meter bleibt . — Gute Fußgänger haben alſo reichlichſte

Abwechslung , und werden ſchwerlich einen ähnlichen Punkt

im ganzen Gebirge entdecken .

Empfindliche Patienten finden freilich jene lockenden Ziele

zu fern und zu hoch , die nähere Umgebung unbehaglich , manch⸗

mal allzu windig , und den Wald nicht nahe genug ! —

Für ſie nun hat ein Forſcher , ſo eine Art Spurbiene , die

geeignetſte Wohnſtätte ausfindig gemacht , in dem merkwürdig

ſtillen , nach Süd⸗Oſt geöffneten Winkel , welchen der Breſſoir

am Urbacher Thal bildet , etwa 2 Kilometer von hier , und

900 Meter hoch . Eine Forſtſtraße führt hin ; ſtattlicher Tannen⸗

wald ſteht ringsum , der Schnee ſchmilzt früh und der Blick

über das Orbey⸗Thal , die Süd⸗Vogeſen und bis zu den Alpen

iſt gewiß einer der lieblichſten und herrlichſten , die man ſich

wünſchen mag .

Einſtweilen ſteht dort ein Luftſchloß , und zwar mit elektriſcher

Beleuchtung — hinreichende Waſſerkraft wäre vorhanden ! —

Wenn der rechte Mann kommt mit dem nöthigen Geld , ſo führt

er ' s aus in Stein und Holz : Und wenn nicht , ſo iſt es auch gut ;

denn ſo ſchön wie das Luftſchloß könnte es doch nicht werden .
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Es iſt ſo ziemlich Regel bei allen Coloniſationsverſuchen ,

daß die erſten Anſiedler untergehen , und gleichſam den Boden

für die Nachkommen düngen . Sie haben die Mühe des Aus⸗

rodens und Pflanzens und erleben die Ernte nicht . Darum

ſollte man ſie wenigſtens in den Heiligen - Kalender der Colonie

ſchreiben , als die das Schwerſte , wenn auch Unſcheinbarſte , ge—
wirkt haben .

Wer iſt eigentlich Urheber der hieſigen Sommerfriſche ?
Wie im Hohwald , hat eine ſchlichte Frau den ſpäter

mächtig wachſenden Baum zunächſt als Topfpflanze gepflegt.
Dort half ein tragiſches Geſchick mit zum Gedeihen . Da

der Gatte , ein Förſter , als Opfer ſeines Pflichteifers , von

Frevlershand fiel , fand die Wittwe umſo bereitwilligere Unter⸗

ſtützung in weiten Kreiſen . — Hier hat ſich das Sprüchwort

erfüllt : „ Was man in der Jugend wünſcht , hat man im Alter

genug . “ Ohne je in die Welt gekommen zu ſein , faßte eine

junge Webersfrau den Plan , Gaſtwirthin zu werden . Sie

baute ein Haus , es blieb mehrere Jahre unbenutzt . Keinem

Menſchen fiel es ein in Altweier Aufenthalt zu nehmen . End⸗

lich ließ ſich eine Straßburger Familie durch den Ortspfarrer

zu dem Wagniß bewegen ; aber die nächſten Jahre gingen
wieder beinahe leer aus .

Nur wo Tauben ſind , fliegen Tauben zu, — es mußte

allmählich bekannt werden , wie erſtaunlich billig man die

Fremden hier bewirthet ; billig und gut ! freilich darfſt du nicht

vornehme Anſprüche mitbringen ; „ o Freund , das wahre

Glück iſt Genügſamkeit ! “

6
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Die Wirthin ſagt : Einfach iſt mein Haus , vornehm kann

ich ' s nicht einrichten , billig ſtelle ich daher meine Rechnungen !
Zum Aufſchlagen hat ſie ſich durch keinen Verſucher bewegen
laſſen , öfters dagegen zum Nachlaſſen an Bedürftige .

Hierdurch erklärt ſich der lang erharrte , endliche Erfolg .
Denn jeder Billigdenkende urtheilt milde , wenn er merkt , daß

in dem Hauſe eher Gaſtfreundſchaft als Gaſtwirthſchaft geübt

wird ; und daß die Wirthin Niemand auszubeuten ſucht , ſon⸗
dern lieber noch das Ihrige zur Beute gibt . — So mag denn

ihr Haus , wie ſie es wünſcht , klein und beſcheiden , der Sammel⸗

punkt genügſamer Gäſte bleiben ; und ſollte ſpäter , von unter⸗

nehmenden , weltklugen Leuten ein Gaſthof oder eine Heil —

Anſtalt im größten Styl gegründet und glücklich fortgeführt
werden , ſo hat doch dieſe anſpruchsloſe Frau den erſten Grund

gelegt , mit ihrer beharrlichen Energie , und ihrer uneigennützigen

Gutmüthigkeit . — Ja , ſollte das Kindlein , Luftkurort Altweier ,
jemals ein Rieſe werden ,ſo ſei hiermit feſtgeſtellt , daß ſeine

Wiege in der Speiſewirthſchaft der Frau Gletty geſtanden . !

Dem wachſenden Fremden - Verkehr will das Hotel , Villa

du Brézouard ! dienen . Der Beſitzer , Herr Lenz , ſpart keine

Unkoſten um ſein Haus hübſch und anſehnlich einzurichten . Der

Hof , durch ein hohes Eiſengitter abgeſchloſſen , iſt Nachmittags

ſchattig und angenehm ; ein großer Saal , mit ſchöner Ausſicht ,

bietet gut Raum für hundert Gäſte ; das gewöhnliche Speiſe⸗

zimmer reicht aus für die regelmäßigen Koſtgänger , und die

1 Abbildung in der Initiale .
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geſammte Ausſtattung iſt neu . — Auch an Bekanntmachung

durch die Zeitungen hat es nicht gefehlt . Ein anderes iſt , die

Baulichkeiten einrichten , ein anderes , dieſelben bevölkern mit

vergnügten Gäſten .

Wünſchen und hoffen wir das Beſte .

Jedem Touriſten wäre die Geſinnung jenes freundlichen ,

alten Herrn aus Straßburg zu wünſchen , der ſcherzend ſagte :

„ Athen und Neapel habe ich geſehen , den Veſuv und den Aetna

beſtiegen , und will nun auch Altweier kennen lernen . Das

heißt : wer das Herrlichſte kennt und ſchätzt , ſollte deßhalb das

Geringſte nicht verachten . Ich kann niedrig ſein und kann hoch

EiER übrig haben und Mangel leiden . “

Es iſt mit Landſchaften wie mit Büchern : man ſchöpft

nicht blos daraus , man legt auch hinein . Gemüth , Wohlwollen

mußt du hineinlegen ! Nicht blos wird Alles freundlicher aus⸗

ſehen , alles beſſer munden , und das Widerwärtige ſelbſt leicht

erträglich ſcheinen , ſondern du ſelbſt wirſt freundlicher , erträg —

licher , willkommener , was doch auch ſeinen Werth hat ?

Je mehr aber der Fremdenſtrom anſchwillt , deſto ſeltener

erſcheinen darunter die wahrhaften Naturfreunde , die gemüth⸗

lichen , zufriedenen .

Es iſt durchaus unerquicklich mit Kritiken und Klagen

über Wirthsleute und Mitgäſte , über einzelne Speiſen , über

Tiſch⸗ und Bettgeräth unterhalten zu werden , und der



Ein zukünftiges Sanatorium in den Vogeſen . 67

Einſame , welchem ſeine Bergſtille dadurch unterbrochen wird ,

möchte ausrufen wie Heinrich der Vogelſteller : „ Bei Gott ,
die Herrn ( und Damen ) verderben mir den ganzen Vogel⸗
fang ! “ Ja , er ahnt nun was Pharao ausgeſtanden haben

mag , als die Heuſchrecken und Fröſche aus den Nil⸗Niederungen
in ſeinen Palaſt heraufkrochen !

Wer nicht fähig iſt viel zu entbehren , und wer auf dem

Gebirge ſich nicht entſchädigt fühlt für alle Entbehrungen , den

möchte man fragen : Freund , wie biſt du hereingekommen und

haſt die gehörige Stimmung nicht ?
Die flüchtigen Sommervögel finden , es ſei wohl ſchön hier

im Sommer , aber im Winter müſſe es traurig ſein : — Kei —

neswegs ! ſondern gerade der Winter entfaltet die erhabenſte

Pracht , im Winter iſt es am herrlichſten hier oben ; ſei es ,

daß der Sturm über die Waldungen brauſt und donnert wie

Meeresbrandung ; ſei es , daß der Tannenwald in dichter

Schneehülle , ſtiller und feierlicher daſteht als der marmorne

Dom zu Mailand ; ſei es, daß der tiefblaue Himmel und die

goldene Sonne zwiſchen tauſend flimmernden Kryſtallen der

prächtigſten Kronleuchter durchblicken , während ein blendend

weißes Nebelmeer alle Thäler ausfüllt , Schwarzwald und

Alpen näher gerückt ſcheinen , und nur gedämpftes Glocken⸗

geläute hie und da von den verſunkenen Wohnſtätten der Men —

ſchen Kunde heraufbringt ! — Angenehmer iſt der Sommer ,
erhabener der Winter .

Man freut ſich gern mit , wenn fröhliche Geſellen ſingend
und jodelnd durchziehen ; gefällt es doch auch den Bergen , und
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ſie antworten beifällig ; aber das Innerſte des Heiligthums

thut ſich doch nur dem einſamen Wanderer auf , der oft inne —

hält und lauſcht und , womöglich , ſeinen Fuß auf weiches Moos

ſetzt , blos um die heilige Stille nicht zu ſtören ! „ Bewahre
deinen Fuß wenn du zum Hauſe Gottes gehſt und komme , daß
du höreſt . “ — Liegen nicht zu eben demſelben Zweck dicke

Teppiche im Münſter ? und hier iſt mehr als das Münſter .

Dem Kundigen braucht nicht erſt geſagt zu werden , daß

man ſich mit einem Gang durch eine ſchöne Gegend nicht

begnügen darf . Jede bedeutende Landſchaft will zu verſchiedenen

Tageszeiten ( und auch Jahreszeiten ) betrachtet werden . Je

nach der Stellung der Sonne wird der Anblick ein ſehr ver⸗

ſchiedener ſein . „ Wer recht in Freuden wandern will , der geh '
der Sonn ' entgegen ! “ — Wie ſelten wird dieſer Rath von

Spaziergängern befolgt ! und wie unaufmerkſam ſind die meiſten

Schwarm⸗Touriſten ! Als gälte es gleichſam einen Roſenkranz
von Gebirgs⸗Stationen abzubeten , ſo durcheilen ſie Berg und

Thal , und ſchönes und klares Wetter iſt ihre einzige Sorge .
Ein Maler , meine ich, denkt anders . Der Hauptreiz liegt doch
im Wechſel der Farbentöne ; und derſelbe iſt vornehmlich
das Werk der Wolken . Sie ſind nicht blos der intereſſanteſte
Beſtandtheil der Gebirgs⸗Landſchaft , ſondern auch die eigent⸗

lichen Malgehilfen der Sonne , welche mit wunderbarem Ge —

ſchick die überraſchendſten Lichteffekte , die zarteſten Abtönungen
eintragen . Und merkſt du nicht , daß ſie dir dein eigenes Seelen —
bild vorgaukeln , worin hell oder düſter , raſch oder träge , bunt
oder eintönig die Gedanken und Empfindungen einander ab⸗

fl

100

6



ι

Ein zukünftiges Sanatorium in den Vogeſen . 69

löſen ? Darum wer mir ſagt : „ Da bin ich ſchon geweſen , da

finde ich nichts mehr “ , wer ſich ſo ſchnell geſättigt zeigt , der

laſſe ſich die Bemerkung gefallen : Du mußt ein hölzerner
Geſelle ſein , bleibe zu Haus und nähre dich redlich auf deinem

Kohlacker .

Welchen Einfluß hat der Fremdenverkehr auf die Ein⸗

wohnerſchaft ? — Keinen andern bis jetzt, als daß ſie der

bunten Bewegung neugierig zuſchauen . Manche leben nach dem

Spruch :
Baue nach Luſt dein Feld

Nach deinem Bedarf dein Haus
Und ſchau ' auf die tolle Welt

Behaglich zum Fenſter hinaus .

Nur wenige Stammgäſte werden dem Namen nach bekannt .

Wer ſich um die Leute nicht kümmert , nach dem fragen auch
die Leute nicht .

Ich glaube kaum , daß die Befürchtung , welche einmal

ausgeſprochen worden , es möchte ein läſtig zudringliches Bett —

lergeſchlecht aufkommen , ſo bald in Erfüllung gehen wird . Wohl
werden wir inne , nicht zu unſerem Vergnügen , daß ein Bettler⸗

troß dem Touriſtenheer nachzieht ; die hieſigen Leute aber

bauen ihren Acker , weben für Markirch , arbeiten im Wald ,

und „ ſchämen ſich zu betteln ! “ Kommt es ja einmal vor , daß
einem wohlwollenden Fremden ſolche Klagen vorgebracht werden

die auf verſchämten Bettel hinauslaufen , ſo mag er , wenn ' s
ihm Freude macht , geben wie viel er will , ſich aber ja nicht

*05
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einbilden , daß er dem Klagenden damit aufhilft , ſondern viel⸗

mehr bedenken : 1) daß ein wackrer Arbeiter wenig Zeit noch

Anlaß hat zu langen Auseinanderſetzungen ſeiner Noth ; 2) daß

ein Faullenzer die Gabe nicht werth iſt ; 3) daß dreiviertel

der hingeworfenen Almoſen zum Schnapswirth wandern .

Geben iſt ſeliger als Nehmen . Aber der Reiche kann die

Seligkeit des Gebens genießen , ohne die Bettler zu ermu —

thigen . Möchten die Gebirgsbewohner in ihrer ſtolzen Genüg —

ſumkeit verharren ! — Wer eine Gabe verlangt , der verdient

ſie nicht und wer ſie verdient , der verlangt ſie nicht .

Faſt hat es den Anſchein , als ſollten dieſe Bemerkungen

einer allzugroßen Freigebigkeit Einhalt thun ? Das wäre frei⸗

lich eine unbegründete Sorge . Vielmehr thäte es Noth hervor —

zuheben , wie ſehr es ſich ziemt allzubeſcheidene Forderungen

mit edler , gerechter Freigebigkeit zu erwiedern . Folgendes möge

dabei berückſichtigt werden : Mit Ausnahme der Kartoffeln

und Milchſpeiſen , muß jedes Nahrungsmittel herauf geſchleppt

werden . Zunächſt das Brod . Es will dir nicht gefallen , daß es

nicht täglich friſch vorhanden ? Hole doch ſelber einmal 6 Laib

in Urbach , oder Markirch , oder Rappoltsweiler und begnüge

dich mit 15 —18 Sous Botenlohn ! Laß dein Kind ausrechnen

wie viel Pfunde oder vielmehr Zentner Allerlei auf ſo be⸗

ſchwerliche Weiſe in ein Haus geſchafft werden müſſen , für

20 —30 hungrige Magen —denn die Bergluft gibt Appetit !

Geh an einem Samſtag Mittag den Backofen hinunter ;

ſchließ dich einer Gruppe heimkehrender Marktfrauen an ; ver⸗

juche den Korb einer Jeglichen (durchſchnittlich 20 Pfund )
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100 Meter weit zu tragen , von der Laſt eines Mannes , 50 bis
70 Pfund , gar nicht zu reden ! ſo bekommſt du einen Begriff
vom höhern Werth der Dinge auf unſerer Höhe ! Mindeſtens

ertl zweidrittel der Speiſen werden mit ſo ſchwerer Mühe bis auf
den Tiſch gebracht , woran du naſerümpfend und kritikluſtig
ſitzeſſt! Nahe um 10 Procent wird Alles vertheuert durch den

Transport — möchteſt du es wohl annehmen um 10 Procent
billiger ? — Das hieße ja von Almoſen leben , von Almoſen,
die der Arme dem Reichen gibt !

„ Edel ſei der Menſch , hülfreich und gut , denn das allein

unterſcheidet ihn von allen Weſen , die wir kennen . “

Wie gelangt man nach Altweier ?

Vom Ober⸗Elſaß her mag man die Kaiſersberger Thal⸗
bahn bis Urbach benutzen , mit dem Poſtwagen in ' s Dorf
fahren , und von da in anderthalb Stunden herauf marſchiren.
Vom Unter⸗Elſaß könnte man in Markirch ausſteigen , und am

ſchon erwähnten Backofen gleich den vollen Genuß des Berg⸗
ſteigens haben von 450 zu 880 Meter auf eine Entfernung
von 1250 Meter ; 2½ Stunden .

Der nächſte , beſte Weg, führt über Rappoltsweiler . Schon
— bei St . Pilt laſſen ſich, bei klarer Luft , die höchſten Häuſer

des Dorfes erkennen , wenn man , links am Tännchel vorbei ,
nach den fernſten Höhen ſchaut .

Um ein verhältnißmäßig hohes Fahrgeld , 8 —10 Fr . , be⸗

quemen ſich die Herren Fuhrleute der Kreis⸗Stadt , bis herauf
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zu fahren , wenn nicht , was auch ſchon vorgekommen , der Gaul

am Berg , in triefendem Regen , ſtehen bleibt , die Ohren ſchüt —

telt , und ſich weder durch Bitten noch durch Drohungen weiter

bringen läßt ; darum , wenn irgend möglich , ſo verlaß dich auf

deine eigenen Rappen . Der Weg iſt wahrlich „ lohnend “ . Es

iſt die Straße nach Markirch . — Die maleriſchen Burgruinen ,

über ſchönen Weinbergen , ſchroffen Felswänden emporragend ,

feſſeln zunächſt den Blick , während wir zwiſchen kahlen Mauern ,

herrſchaftlichen Gärten und Schlöſſern , an qualmenden und

raſſelnden Fabriken vorbei wandern , unter allerlei Gedanken

über Sonſt und Jetzt .

Bald zeigt ſich , lauſchig in einem Seitenthal verſteckt , die

Kloſterruine Duſenbach . Mitten in den zerfallenen Mauern iſt

noch eine Stätte der Anbetung erhalten , zu welcher fromme

Pilger wallen . Als letzter Zeuge längſt verklungener Zeit

erſcheint noch der Bilſtein , gleich einem Adlerhorſt aus dichter

Waldung hervorragend . — Das ſchönſte an dieſen Burgen iſt

doch wohl , daß ſie zerſtört ſind ? — Der Strengbach , reich an

Forellen , iſt ein unterhaltender und zugleich ſehr dienſtfertiger

Geſelle . Vier Sägemühlen verarbeiten mit ſeiner Hilfe den

Holzreichthum der angrenzenden Wälder . — Zwei Seitenthäler

führen , rechts , zu kleinen Weilern , genannt die Glashütten ,

obwohl ſeit undenklicher Zeit kein Glas mehr da gefertigt

wird .

Zu guter letzt ladet die Wirthſchaft Scheidecker noch „ zur

Erholung “ ein ; ſchon gar Mancher hat ſich da erholt , bis er

nicht mehr gehen konnte . Immerhin iſt es, bei heißem Wetter ,
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ein angenehmer Ruhepunkt , vor den letzten 3½ / Kilometer der
ſteileren Straße , welche ſich bald von der Markircher trennt ,
um in doppeltem Bogen ſich nach Altweier hinanzuziehen von
490 zu 800 Meter .

Langſam voran ! Betrachte den maleriſchen Hirzelſprung ,
dort am Zuſammenfluß zweier Bächlein . Das eine rauſcht uns
im Tannendunkel , zur Rechten , entgegen ; es hat hier vor
50 Jahren eine Papiermühle getrieben . Die ſtarke Quelle ,
welche links bei einem breiten Fahrweg entſpringt ( manches
weinreiche , aber waſſerarme Städtlein wäre froh darum , und
mancher Bürger von Altweier hätte ſie ſchon gern nach Paris
verkauft ! ) bezeichnet des Aufſtiegs Mitte . Bald wird die Aus⸗
ſicht freier , erquickende Bergluft weht uns entgegen , man er⸗
blickt etliche Häuſer . Noch eine Viertelſtunde und wir ſtehen
vam Kreuz “ wo drei Fahrwege ſich ſcheiden . Links , nach dem

katholiſchen „Welſchdorf “ und zum Gaſthof Lenz führt der

beſſere ; und eine Fortſetzung desſelben , jenſeits des Dorfes ,
nach dem ſchönſten Ausſichtspunkt , wird mit Hilfe der Regie⸗
rung in dieſem Frühjahr hergeſtellt . Rechts über das Thal
und am jenſeitigen Waldſaum hinan führt der Weg nach Mar⸗

kirch , nur für Holzfuhren tauglich — und gradaus ſteigt die
ſehr holperige und ſteile Verbindung mit dem „Hinterdorf “.
Wir ſehen den größten Theil des Dorfes vor uns in langer ,
ungeordneter Reihe , theils gruppenweis , theils einzeln , am
Fuß eines breiten waldgekrönten Bergkegels ausgeſtreckt , zwi —
ſchen Ackerfeld und Matten .

Die meiſten Häuſer ſind größer , ſtattlicher als man
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erwartet hätte . Beinahe jedes hat ſeinen Laufbrunnen . Das

katholiſche Pfarrhaus dürfte Sommer Villa des Biſchofs ſein ;

die Kirche , auswendig unſcheinbar , iſt in jüngſter Zeit herrlich

ausgemalt worden inwendig ; weniger ſchmuck iſt die Schule ;

ſehr beſcheiden , in richtigem Verhältniß zur Gemeinde , das

evangeliſche Kirchlein und Pfarrhaus , bis 1827 Bauernhaus .

Die Wege und Pfade , abgeſehen von einigen Leiſtungen

der Regierung , des Vogeſen - Clubs und der Forſtverwaltung ,

werden ſo ziemlich im Naturſtande belaſſen , ungeſchniegelt , wie

der echte Struwelpeter ; daß hie und da bei einem Bauern⸗

haus eine ſtarke Schicht Dünger ausgebreitet liegt , verbeſſert

ſie wenig ; es iſt eben länd lich . Der Bauer findet am Miſt

durchaus nichts unſchönes , ſondern ein weſentliches Lebens⸗

Element ; und wie die Zuſtände ſind , ſo muß man ſie nehmen !

Den Fremden zu lieb wird die Gemeinde - Verwaltung ſchwerlich

ein Opfer für Wegeverbeſſerung bringen . Zu längerem Auf⸗

enthalt , beſonders im Winter , empfiehlt es ſich daher , nach

Ortsſitte , mächtige Holzſchuhe zu tragen .

„ Komm und ſieh “ — das Beſte läßt ſich doch nicht

beſchreiben . — Jeder hat ſeine eigenen Augen und ſeinen

eigenen Sinn . Obige Schilderung will auch nicht vollſtändig ,

ſondern nur orientirend und ein klein wenig empfehlend ſein .

Berg - Bruder .

V
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